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ExistenzsinduntrennbarmitdemSchicksalFrankreichsver
bunden.WenndasHausbrennt,stürzenalleBewohnerher
bei,umdieFlammenzulöschen.«0

So tolerant, ja hilfreich die Kolonialbehörden gegenüber
dem Islam als Religion auch sein mochten, so repräsentier
tensieandererseitsdocheineweltlicheKulturdesWestens,
die den islamischen Mittelmeerraum als Bezugspunkt für
Afrikaner, die ihren Platz in der größeren Welt suchten, zu
verdrängendrohte.DasInstrument–manchewürdensagen
»Geschenk« –, mit dessen Hilfe die europäischen Regierun
gendieseKulturihrenneuenUntertanennahebringenwoll
ten,wardieSchule.DochdaskolonialeSchulwesenindieser
Region stand vor einem doppelten Dilemma: Erstens, wie
viel sollte man in die Bildung von Bevölkerungen investie
ren,diekeinepolitischenMittelbesaßen,umderleiVorteile
überhaupteinzufordern,unddiedenbeschränktenAmbitio
nen ihrer Herrscher dann am besten dienen würden, wenn
diemeistenvonihnenihreneigenenKulturenverhaftetblie
ben?Zweitens,wassolltemitdenbestehendenAusbildungs
undAlphabetisierungssystemenpassieren,diesich imLaufe
vonJahrhundertenislamischerBeeinflussungherausgebildet
hatten?

Algerien, das erste Territorium in dieser Region, das ko
lonisiert wurde, bedeutete für die französischen Machtha
ber eine besondere Herausforderung, denn hier hatten sie
es nicht nur mit muslimischafrikanischen Untertanen zu
tun,sondernauchmiteuropäischenSiedlern,dieihrenpoli
tischenEinflussgeltendmachten,um»dieEinheimischenin
ihreSchrankenzuweisen«.DieLösung,fürdiesichdieaus
gesprochen laizistische und nationalistische Dritte Republik
schließlich entschied, bestand darin, Koranschulen beizube
haltenundzubeaufsichtigen,währendeinekleineZahlvon
AlgerierndieMöglichkeitgebotenbekam,sichzuFranzosen





imWestentaschenformatzumausern.»ZielderdenEinhei
mischenvermitteltenAusbildungistes«,sodiePräambelzum
allgemeinen Lehrplan für das Unterrichtswesen von 1898,
»ausihnenanständige,aufgeklärte,vernünftige,arbeitsfreu
digeMenschenzumachen,diebereitsind,sichunsdurchden
GebrauchunsererSprachesowiedurchdieAnerkennungder
Fortschritte anzunähern, an denen wir sie teilhaben lassen,
umihrWohlbefinden,ihreHygiene,ihrelandwirtschaftlichen
Praktiken,ihreindustriellenArbeitenundihregeschäftlichen
Beziehungenzuverbessern.«1

In Tunesien und dem größten Teil Marokkos ließen die
FranzosendieAusbildungweitgehendindenHändenlokaler
Behörden, die Arabisch als wichtigstes Unterrichtsmedium
beibehielten, auch wenn sie die Notwendigkeit erkannten,
Französischzu lehren.Auf deranderenSeitederWüste, in
FrankreichssubsaharischenTerritorien,fandderstaatlichge
förderteUnterrichtausschließlichinFranzösischstatt.

In den britischen Kolonien arbeiteten die Schulen nach
ganzanderenPrinzipien,wasteilweisemitdenBedingungen
in den besetzten Regionen zusammenhing, teilweise aber
auchmitdennachAfrikaimportiertenIdeenundPraktiken.
InGroßbritannienselbstwieauch indenKoloniendesEm
pire wurde ein Großteil des Unterrichtswesens an religiöse
Körperschaftendelegiert.ImFalleAfrikaswarendiesMissio
nare,derenKapazitätenanArbeitskraftundGeldmittelnbei
weitemdasüberstiegen,wasanAusbildunggebotenwerden
konnte;allerdingsunterrichtetensievorzugsweiseineinhei
mischen Sprachen, die sie zuvor erlernt hatten und die sie
benutzten,umEinheimischezumChristentumzubekehren.
AndersalsdieFranzosen,diesichseitBeginndes19.Jahrhun
dertsgenötigtsahen, ihreSprachegegen»lesAngloSaxons«
zu verteidigen, fürchteten die Briten, in Afrika dasselbe zu
erleben wie in Indien, wo Absolventen englischsprachiger
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SchulenamEndedesJahrhundertsplötzlichauf dieIdeege
kommen waren, unerwünschte Forderungen nach Autono
miezuerheben.DerUnterrichtanbritischenKolonialschulen
inAfrikasahnormalerweisesoaus,dassindenUnterstufen
ausschließlicheinheimischeSprachenbenutztwurden;etwas
spätererschiendannauchEnglischimLehrplan,aberalsUn
terrichtssprachebliebesderhöherenBildungvorbehalten.

InNordnigeriaunterstütztendieBritendeshalbnichtnur
das Kalifat von Sokoto und den Islam, sondern förderten
auch die literarische Entwicklung der HausaSprache. Hau
sawarbereitsimfrühen19.JahrhundertzueinerSchriftspra
che geworden, die das arabische Alphabet verwendete, dies
allerdingsfastausschließlichfürreligiösePoesie.UmHausa
fürihreeigenenadministrativenZweckenutzbarzumachen,
beschlossdiebritischeKolonialverwaltung,dassesmitlatei
nischenBuchstabengeschriebenwerdenmüsse.ÖrtlicheGe
lehrteundRegentenwidersetztensichjedochjahrzehntelang
einersolchenVeränderung,diefürsienichtnureinemVerrat
amIslamgleichkam,sondernhinterdersieauch,nichtganz
zuUnrecht,BekehrungsabsichtenseitenschristlicherMissio
narewitterten(dieinderTatamRanddesHausalandsaktiv
waren).Inden190erJahrenschließlicheröffnetendiestaat
lichen Schulbehörden ein sogenanntes »Literature Bureau«
und baten eine Gruppe junger Korangelehrter, die als Leh
rerausgebildetwordenwaren,kurzehistorischeRomane in
romanisiertem Hausa zu verfassen – ein Konzept, das nach
denWortendeszuständigenbritischenBeamtenRupertEast
»völligneuwarundvonzweifelhaftemWert,wennnichtgar
moralischbedenklich«.

TrotzdieserforciertenAnfängeentwickeltesichdassäku
larisierteundromanisierteHausaschonbaldzueinemleben
digen,modernenMedium.EinerderRomaneausden190er
Jahren,Shaihu Umar,dernochheutegelesenwird,erzähltdie
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– ausgesprochen transsaharische – Geschichte eines Hausa
jungen,dererstentführtundzumSklavengemachtwurde,
dann am Nordrand der Wüste eine Ausbildung bekam und
schließlich als Koranlehrer nach Hause zurückkehrte. Der
Verfasser,AlhajiAbubakarTafawaBalewa,wurdespäterder
erste Premierminister des postkolonialen Nigeria. Aber sei
neErmordung19–AuftaktzueinemblutigenBürgerkrieg
–verdeutlicht auchdieProbleme,die aus einemGegensatz
zwischen saharischen und atlantischen Orientierungen im
modernenWestafrikaresultierenkonnten.EinesolcheSpal
tungmochtedenkurzfristigenInteressenderBriteninsofern
dienen,alssiedasUnabhängigkeitsbestrebenderNigerianer
–vorallemderausdemSüden,diebesserindieeuropäische
KulturintegriertwarenalsihreLandsleuteimNorden–ver
langsamte, ohne es allerdings völlig aufhalten zu können.
Andererseits hinterließ sie auch ein Erbe religiöser und re
gionalerKonflikte,diebisheute,oft ingewalttätigerForm,
anhalten.

In den französischen Kolonialgebieten des transsahari
schenAfrikamusstensichTraditionendesAjamiSchreibens
selbstständigbehaupten.AuchFrankreichpraktizierteinsei
nenTeilendestranssaharischenAfrikaeinePolitikdes»divide
et impera«, aber der Unterricht in einheimischen Sprachen
spieltehier fastkeineRolle. IndenRegionenSüdmarokkos,
wo berberisch gesprochen wurde, richteten die Franzosen
sogenannte»Écolesfrancoberbères«ein,wasabernichtsan
deresbedeutete,alsdasArabische (unddamitganzkonkret
den Islam) zugunsten des Französischen und des Säkularis
mus auszuschließen. »Das Arabische ist ein Faktor der Isla
misierung,dennesistdieSprachedesKoran;unserInteresse
gebietetunsaber,dafürSorgezutragen,dassdieBerbersich
außerhalbislamischerStrukturenweiterentwickeln«,schrieb
MaréchalHubertLyautey,der»französischeLugard«1914.»In
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sprachlicherHinsichtmüssenwirbestrebtsein,vomBerberi
schendirektzumFranzösischenzugelangen.«

Welche Politik mit diesen kulturellen Bemühungen ver
folgtwurde,zeigtesich190,alsdiefranzösischenBehörden
denmarokkanischenKönigdazudrängten,einendahir(Ver
ordnung)zuerlassen,wonaches»imInteresseunsererUnter
tanenundderöffentlichenRuhe«gebotensei,»denbisherigen
StatusderbefriedetenBerberstämmezurespektieren«.4Den
marokkanischenElitenwarsofortklar,dassdersogenannte
»DahirBerbère«einenAngriff auf denIslambedeutete,und
so nutzten sie ihn – entgegen den französischen Absichten

Der französische Maréchal Hubert Lyautey eroberte Marokko in den 
 Jahren 1907–1912 und diente anschließend als »Résident Général« 
(praktisch Gouverneur) seines Landes bis 1925. Seine militärischen und 
administrativen Erfolge wurden durch den Versuch getrübt, Berber  
und Araber gegeneinander auszuspielen: Diese Politik, die die  
Marokkaner als direkten Angriff  auf  den Islam empfanden, wurde  
für sie zum Ansporn eines antikolonialen Nationalismus.
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undandersalsimFalleNigerias–alsGrundlagefüreinever
einigtenationalistischeOppositiongegendaseuropäischeKo
lonialregime.

KeineeinzigedersudanischenSprachen,dieindervorko
lonialen Zeit AjamiSchreibsysteme entwickelt hatten, wur
de von den offiziellen französischen Unterrichtsbehörden
nachhaltig unterstützt. Dennoch konnte sich diese Art der
LeseundSchreibfähigkeitbehauptenundfandaufgrundder
BemühungeninoffiziellerFörderer–etwadieUlema,weltli
cheafrikanischeIntellektuelleundeuropäischePrivatgelehrte
imDienstderKolonialverwaltung–sogarnochweitereVer
breitung. Wolof, die Hauptsprache des Senegal, war in der
vorkolonialenZeitkaumgeschriebenworden,aberdieSufi
BruderschaftenderMuridenundTidschanisorgtenmitihrer
Dynamikdafür,dasssicheineumfangreichereligiöseLitera
tur entwickelte, die das arabische und lateinische Alphabet
benutzte.

FutaJallon,eineRegionimspäterenFranzösischGuinea,
blieb eines der wichtigsten Zentren der religiösen Fulfulde
Literatur,die inAjamigeschriebenwurde, aberdieDichter
des frühen 19.Jahrhunderts entrüsteten sich auch moralisch
überdiekolonialenVerhältnisse:

»AllaherlegtunsPrüfungenauf,deshalbhateruns
in die Welt gebracht zur Zeit der [französischen] Steuer
eintreiber,
jener,denendieGlückseligkeitdesJenseits
versagtbleibt.

[...]

GebenwirihnenalsodieSteuer,auf dasssiesieessenmö
gen!
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Wiraber,wirfolgenunsererReligion;Allah
wirdunsentlohnenmitderNahrung
desJenseits!

DieaberdieSteuermitihnenessen,
sie sollen wissen, dass sie mit ihnen ins Feuer der Hölle
gehen
imJenseits!«5

TrotzseinerreichenTraditionkonntesichdasgeschriebene
Fulfulde nie gegen die Vorherrschaft des Arabischen oder
Französischenbehaupten,denndieViehhirten,diees spra
chen, blieben als Minderheiten über weite Teile West und
sogarZentralafrikasverstreut.DagegenbliebMande insei
nenvielfältigen,aberuntereinanderverständlichenFormen
unter allen westsudanischen Sprachen diejenige mit der
größtenVerbreitung.HätteGroßbritanniendieseRegionbe
herrscht,wäreeinstandardisiertesMandeallerWahrschein
lichkeitnachzueinemMediumfrüherErziehungwieauch
literarischerProduktiongeworden.ImfranzösischenMacht
bereichfühltesichSolomanaKante,einnordguineischerIn
tellektueller,1949berufen,fürdieMandeKernsprachenMa
linke,BambaraundDyulaeinneuesphonetischesAlphabet
zuerfinden,dassogenannteN’Ko(wassovielbedeutetwie
»ichsage«).

Den Anstoß zu seinem Unterfangen erhielt Kante nach
Aussagederer,diesich199anihnerinnerten,nichtetwaaus
Europa,sondernausderarabischsprechendenWelt,undzwar
aus einem 1944 im Libanon erschienenen Buch, in dem die
Afrikanerverunglimpftwurden,weilihreSprachenangeblich
keineSchriftlichkeitbesäßen.EbensowenigwiedieFulfulde
Poesie stellte N’Ko eine Bedrohung für die Franzosen dar;
dochihreberuhigendeAnsichtüberdenIslam noirwieauch
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überdieislamischgeprägteKultur,diedieserAuffassungeine
gewisseGültigkeitzuverleihenschien,geriet inden letzten
JahrzehntenderKolonialzeitzunehmendinsWanken,alsdas
Arabische zum Medium und zum Emblem neuer religiöser
KräfteausdemVorderenOrientwurde.

Diese Lehren brauchten nicht mehr mittels Wüstenka
rawanen in Afrika verbreitet zu werden. Unter der Kolo
nialherrschaft wurde es für afrikanische Muslime sehr viel

Zweiter Weltkrieg. Truppentransport aus Französisch-Westafrika (1939). 
Trotz des Projekts einer transsaharischen Eisenbahn, mit der lange 
 geliebäugelt wurde, mussten diese Soldaten die Wüste mit dem LKW 
durchqueren. Die CompagnieGénéraleTranssaharienne, die den 
Transport organisierte, betrieb auch eine Fluglinie auf  denselben Routen.
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leichter, Pilgerreisen nach Mekka zu unternehmen oder zu
denmediterranenZentrenislamischerGelehrsamkeitzurei
sen:Andersals inderVergangenheitkonntensiezudiesem
ZweckjetztmotorisierteFahrzeugedurchdieSahara,Schiffe
auf demAtlantikoder–imspäteren0.Jahrhundert–Flug
zeugebenutzen.ZudemverknüpftendieneuenFormendes
Islam ein fundamentalistisches Bedürfnis nach Rückkehr zu
denreligiösenWurzelnmiteinemmodernenBestreben,das
wissenschaftlichtechnische Denken des Westens in die reli
giöse Orthodoxie zu integrieren. Die ersten Verfechter die
ser neuen Religiosität attackierten den Kolonialismus denn
auch nicht direkt, sondern eher die Protektion, die er dem
»verderbten« Islam, insbesondere den SufiBruderschaften,
zukommenließ.

Islamische Reformbewegungen entstanden zunächst im
Maghreb,bevorsieeineguteGenerationspäterauchimsu
danischenAfrikaaktivwurden.191schlosssicheineGruppe
vonGelehrten,die imVorderenOrientausgebildetworden
waren, unter dem Vorsitz von Abdelhamid Ben Badis zur
»Association des Ulama Musulmans Algériens« (A.U.M.A.)
zusammen, die – wie ihr Vizepräsident zwei Jahre später
erklärte – »zwei noble Ziele« verfolgte: »die Würde der is
lamischen Religion und die Würde der arabischen Sprache
wiederherzustellen«.19verurteiltenBenBadisundseine
AnhängerdieSufiPraktikenalsetwas,das»nurderZeitdes
Heidentumsangemessen«sei,undihreFörderungdurchdie
Kolonialverwaltung ziele darauf  ab, »uns als rückwärts ge
wandtundabergläubischhinzustellen«.DieA.U.M.A.op
poniertenichtdirektgegendiefranzösischeHerrschaft,die
BenBadisalsnotwendigfürdasalgerischeVolkbetrachtete,
»umFortschritteauf demWegzuZivilisationundEntwick
lung zu machen«. 19 erklärten sich die A.U.M.A.Führer
jedochzuAngehörigeneiner»algerischenNationvonMusli
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men,dienichtFrankreichist.[...]SiewillnichtzuFrankreich
werden.«Gleichzeitigfordertensie–unterBerufungauf die
französischenPrinzipienderTrennungvonKircheundStaat
–, sieundnichtdieKolonialverwaltungmüssten islamische
Wohlfahrtsorganisationen, Moscheen und Schulen kontrol
lieren.8

195berichteteMarcelCardaire,einkolonialer»Wallfahrts
beamter« (zuständig für die Beaufsichtigung des Hadsch),
überseineBegegnungmitfünfhundertStudentenausFranzö
sischWestafrika,dieanderislamischenUniversitätAlAzhar
in Kairo studierten. Sie sagten ihm, die Anführer des Islam 
noirseieninihrenAugen»ignorantundhabgierig«,undwenn
sienachHausezurückkehrten,würdensie»dieseschlechten
MuslimedemHeidentumunddemwestlichenEinflussent
reißen«.9Umdenauf ArabischverbreitetenLehrendermus
limischen Reformer gegenzusteuern, unternahm Cardaire
einen der wenigen französischen Versuche, die Lese und
Schreibfähigkeit in westafrikanischen Sprachen zu fördern,
allerdingsnichtmitgroßemErfolg.

Um diese Zeit ging die Kolonialherrschaft im transsaha
rischen Afrika bereits ihrem Ende zu. Sowohl im blutigen
Kampf  um die Unabhängigkeit Algeriens als auch in den
friedlicherenTransformationen,dieindenfranzösischenund
britischen Kolonien des tropischen Afrika stattfanden, wur
den die nationalistischen Bewegungen jeweils von Leuten
angeführt,die ihreBildungnichtdem Islam, sonderneuro
päischenSprachenundKulturenverdankten.DochdieserTri
umphderwestlichenZivilisationwarallesanderealsvollstän
dig.DieerstenpostkolonialenRegimeinAfrikaerwiesensich
alsunfähig,ihreVersprechenzuerfüllenunddiewirtschaftli
cheundsozialeEntwicklungvoranzutreiben.Diedarausfol
gendeEnttäuschungführteunteranderemzueinererneuten
StärkungdesIslam,aberauchzuweiterenKonfliktenunter
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MuslimenimMaghrebwieimSudan,indenenesumrivali
sierendeFormenderReligionundihreRollealsOrdnungsfak
tordessozialenLebensging.

Auchnochimausgehenden0.undfrühen1.Jahrhundert
sorgtedieSaharafürVerbindungenzwischenAfrikaundglo
balenInteressen,allerdingsauf andereWeisealszudenBlü
tezeitenderKamelkarawanen.Derwichtigsteökonomische
AktivpostenderWüstebestehtheuteindenriesigen,äußerst
ergiebigenÖlvorkommeninihrennördlichenRegionen.Den
LandundLuftverkehrdurchundüberdieSaharanutztenei
nigederreichstenMenschenderWelt(sogenannte»Abenteu
ertouristen«)wieaucheinigederärmsten(illegaleMigranten
ausdemtropischenAfrika,dieüberdenMaghrebnachEu
ropazugelangenhoffen).Seit00 istdieRegionauchzum
SchauplatzdesUSamerikanischen»KriegsgegendenTerror«
geworden. Dieser Terror war zunächst vermutlich eher ein
Hirngespinst als eine tatsächliche Bedrohung, ist aber 01
mit der Ausrufung eines unabhängigen TuaregStaats Aza
wad in Nordmali zur Realität geworden. Inzwischen wird
dieseRegionvonextremistischenmuslimischenKräftenbe
herrscht, die der AQIM (AlQaida im islamischen Maghreb)
nahestehen. Eine weitere Rolle spielen daneben anhaltende
Disputeüberdas frühere spanischeTerritoriumWestsahara
(»Afrikas letzte Kolonie«) und genozidale Angriffe arabisch
sprechenderViehtreiberausdemNiltalauf dieBevölkerung
vonDarfur.

Damit ist die Sahara wieder das geworden, was sie zur
ZeitderKarthagerundRömerschonwar–eineumkämpf
te,vielleichtauchgefährlicheZonejenseitsderGrenzender
damalsbekanntenWelt(beziehungsweise,heute,zweiersol
cher Welten, der mediterranen und der sudanischen), nicht
aber eine florierende Verkehrsader innerhalb ihrer eigenen
afrikanischen Welt. Die Geschichte dieser Verkehrsader hat



unsnochimmersehrvielzuerzählen,nichtnurdarüber,wie
unsergesamterGlobusinderVergangenheitzueinerEinheit
zusammenwuchs,sondernauch,wiedieAfrikanerauf beiden
SeitenderWüsteundinihremInnernbisheuteihreIdentitä
tenherausbilden.


	Austen-1364-Sahara_Inhalt
	Austen-1364_S236-247

